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Glaube unverdientes Schen
Versuch einer Mystagogie fur Menschen, niıchts menr Drau-
chen, weiIil SIE SCHON hab

„Not lehrt eten.“ Nach diesem Sprichwort SINd S VorzugSsweilse SI
tuatıonen matereller Entbehrung und existenzieller Bedrängnis, Nua-
tionen also, In enen Menschen NIC mehr WISSeEN, WIe SIE welterle-
ben Können, SIE Sıch plötzlich auT INe nstanz besinnen, dıe ıhnen
doch noch helfen kKönnte, SIE sıch Gott wenden In der VeT-
zweillfelten Hoffinung, auifgrun seiner mac könne er alles zZu
esseren wenden Allerdings ichtet Sıch dieses ICNWO NIC priımär

enschen, dıe In Not SINd; nıer erübrigt S Siıch, waäare A onl uch
enl an Platz ES wendet sıch vielmehr Menschen, denen mehr
oder weniger gut geht Der Ppruc „Not lehrt eten“ entzündet siıch al-

NIC primär Erfahrungen, wıe SIE In erien der Not gemacht
werden, sondern gewissermaßen den Kontrasterfahrungen azZu
Wenn @$ den enschen gul geht oder s Ihnen wieder Desser geht,
WeNNn SIE Iso einigermaßen ZUIr  en SINd, annn denken viele VOlTl IN-
nen IC mehr Gott, annn VErgESSECN SIE der halten SIE CS Yar für
überflüssig, eien In diesem Kontext neDt ann dieses Sprichwort
mıt seıner moralischen Poirnte auf eın Mehrtfaches ab S dar-
g erinnern, WEe| ES dıe Menschen le  IC verdanken aben, dalß
eES ihnen egenwärtig Desser geht als VorT einiger Zeit ES
gleich davor, ZU meınen, 65 bleibe Tolgenlos, In Zeiten nne
Gott und hne eien en können amı verbindet sSıch eın welte-
[6S moralısıerendes Moment Man darauf hinwelsen und Uührt
dazu ucn JgEeTN entsprechende Beispiele daß enen, In denen
NIC| gebetet wird, eıicht ernien des moralıschen Verfalls werden-
nach dem otto Wenn S den enschen gut gent und SIE meınen,
Gott NIC brauchen., werden SIE chnell haltlos
Eine sSolche In der Formel „Not lenrt eten.“ aut den un| gebrachte
Mentalität ist m. uchn euilfe noch nnerkırchlic eıt verbreitet; An-
haltspunkte alur sSınd n manchem Sprechen und Iun iiınden Das
fangt iwa damıt da[l3 die zunehmende Distanzierung der euie
vVon den Kirchen DZW gar diıe Emigration Aaus innen einseiltig und SOomıt
kKurzschlüssig darauf zurückgeführt Wiırd, daß RS Ihnen SCHAIIC und
einfach gul gehe, und reicht schließlic DIS der zynischen
Faustformel, mı der gETN estimmie pastorale Gemüter ihr schlechtes
(GGewissen angesichts des „weglaufenden“ Ergebnisses inres Iun
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Deschwichtigen versuchen, namlıch dal3 viele VT denen späatestensdann, WenNnn SE In für SIE ausweglose Situationen gerieten, schließlic!
doch umütig zurückkehren wurden
Natürlich ä (3t sıch NIC von der Hand weisen, daß in erien der Not
zumındest In ausdrücklicher Weilse mehr gebetet ırd als In eiten, In
enen den Menschen gul gent Und S leuchte: uchn ein, daß
Menschen, die Im Wohlstand leben und mı ıhrer Lage mehr Oder
nıger ZUIN  en SINd, sıch schwerer iun, auf den Gedanken KOM-
mMen, s MUSSeEe mehr DZW anderes geben, als SIE DereIts aben, und
ucn mehr DZW anderes als alles, Was SIEe jemals aben Öönnten
Dennoch halte ich diıe oder anders unternommenen Versuche, den
Glauben als begründen wollen, Wa die Menschen unab-
dıngbar Dbrauchen uch wenn SIE vermeıntlich alles en und 6S
ihnen noch gut geht 1ür prinzIpIell verfehlt und darüber hınaus für
WAas, Was sıch n der kKiırchlichen Praxis höchst atal auswiırkt.
Alle Argumente, den Glauben als was auszuwelsen, 3S der
Mensch braucht, SInd Von der Religionskritik hinlänglic In ıhrer IC
haltigkeit entkräftet worden HIN solicher Glaube, den der Mensch ZU
brauchen meınt, erweiıist Sıch n weilcher orm uch iImmer als
Projektion des Menschen:; iiındet dieser n seiınem Glauben doch
nıchts anderes wieder als SeINeE eigenen Bedürfnisse womöglıc garIn entiremdeter und entiremdender Gestalt Statt sSıch n Illusiıonen
wiegeln, sollte der Mensch deshalb konsequenterweise dazu gebracwerden, mit der In der Regel! sehr widerspruchsvollen Realität seiner
Bedürfnisse aNgeEeMESSEN umgehen lernen; das el gerade NICdarauf seizen, daß INanjn eiınfach alles aben kann und mu3, Was
Man vordergründig Drauchen meın
Den Glauben als auswelsen wollen, Was der Mensch
Draucht, führt darüber nınaus In den entsprechenden Vermittlungsbe-mühungen der verhängnisvollen KONSEQUENZ, daß Menschen, die
meınen, den Glauben NIC Dbrauchen, unweilgerlich als defizitäre
Wesen autfgefa ßt werden Entsprechend gilt inhnen kKlar
chen, daß SIE hne Glauben gar NIC glücklich und heIıl serın KÖN-
NenN, WIEe SIE sich vordergründig mögliıcherweise len Das ırd ann
auT allen mögliıchen Wegen erreichen UuC| S@] S z.B daß
Nan den Leuten, WIEe s In der Vergangenheit Delıebtes Predigtthema
WAar, mehr Oder weniger drastiısch das erwariende Endgericht VOT
ugen führt, In dem SIE die Konsequenzen eInNnes rein diesseits rnen-
tierten Lebens eidvoll spuren Dbekämen, S@| A daß INan S1-
MerTr euile üblich gewordenen Vorgehensweise darauf erpicht ist,Menschen gewissermaßen VvVon eıner Sinnfalle In die nächste iüh-
renm), ihnen aufgehen lassen, daß SIE sıch der rage nach
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dem Glauben zumındest NIC entziehen können. Diese ellieDie seel-
sorgerliche Strategie Iırd UMSO problematischer, WEeTIN dem endlich In
ıne Sinnfalle gelappien Jjenten annn verstehen gegeben
wird, Man selbst enne schon längst den für nn eINZIG richtigen, SINN-
versprechenden USWEG
DIe bisherigen emerkungen mOögen teılweise einseltig und üUDber-
zeıchne klingen; SIE en Jedoc auf nıchts anderes ab, als auf die
Problematıi eINnes Glaubensverständnisses aufmerksam machen
und kritisieren, das den Sinn der die Begründung des lau-
ens dadurch plausibel machen möÖchte, daß gezeıgt wiırd, daß und
Inwiefern nn die Menschen brauchen. ohlgemerkt, hıer geht
zentral den egri des „Brauchens“ und amı zusammenhän-
gend dem des „Bedürfnisses“. Um zugespitzt Glaube,
der der üllung Destimmter indıvidueller oder Kollektiver Be-
UNNISSE willen gebraucht wird, Ist kKeıin Glaube, der diese Bezeıch-
NUuNGg verdıen
Das Soll und kann natürlich IC Desagen, daß der Glaube viellac
Ist In solchem Zusammenhang lıeber von „Religion“ diıe Rede
iImmer wieder für Solche /wecke unktionalısıe worden ware und
wurde Man enke MUur Ine Im Erziehungsbereic gangıg WOT-
ene Einstellung, en gewisses Mal} reilgiıÖser rziehung S!
durchaus Drauch-, Ja unverzichtbar, da dıe Heranwachsenden
nigstens dıe für eın Zusammenleben unabdıngbaren moralıschen
Prinzipien vermmite bekämen der uch der von polıtischen und
wirtschaftliche Führungskräften angesichts eINeS vVon ihnen konsta-
tıerten gesellschaftlichen Wertezerfalls ernoDene Ruf nach den Kır-
chen Ist Deredter USQGNUuC für ıne sSoOlche funktionale Inanspruch-
nahnme des auDens Schließlic Ist hierzu Jjene Zeitgenossen
viellac antreffbare Einstellung rechnen, die IWa In der Redewe!l-
n ihren USQGrUuC| iindet, aktuell brauche mMan Gott, Kırche und alles,
Was damıt zusammenhänge, ZWAalr nıcht;aber [an OoNNe Ja nıe WIS-
SE|  3

Dermaßen den Glauben funktionaliéieren und instrumentalısıe-
renN, el da ET ZU einem VO:  3 enschen plan-, macn- und einsetz-
baren Faktor ırd WOo ET gebraucht wird, Ist ebenso VO  3 Gutdünken
und Entscheiden der enscnhen abhängıg wIe das einden darüber,

elr NIC gebraucht ırd Genau en solcher Umgang beraubt den
Glauben Jedoch seIıner spezifischen Eigenart, seIıner genulnen Kraft
näamlıch für dıe enscnhen heıilsam wirken können DIe dem lau-
ben eigentümliche und ursprüngliche Erfahrung Ist die, da das, Was
man Heıl, lück, eDen n ülle oder wIıe uch immer TeTnen kKönnte,
IC ist, Was die enschen VOTI Sıch AaUuUSs UrCc Ihre eigene
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eistung herstellen kKönnen, sondern da ihnen das wesentlich g -
chenkt Iırd Was NIC ausschlıe daß SIE AaZu eitragen können
Sich dem Mıßverständnis und dem Mißbrauch des auDens als eINeES

wıe Man S nointie ausdrücken könnte menschnlichen Ge-
brauchsgegenstandes widersetzen, el Iso IC ıhn VOoTl den
enschen und ihrer Welt gänzlıc loslösen und n eınem völlig üuber-
natürlichen Bereich Irgendwo ensels Von Geschichte und Gesell-
SC ansıedeln wollen Glaube hat CS elementar mıit den Men-
Schen und Ihrem Heıl iun Aber ETr hat mı Ihnen auf INe andere
Weilse iun als Im OCUS des (Ge-)Brauchens.
Glaube Ist autet die dıe folgenden Überlegungen eıtende Be-
stimmung eschen Uund- und absichtslios Geschenke SIN NIC
Von eInem selbst machbar. Wohl können SIE aNgEeENOMMEN Ooder
ruCKgewlesen werden Nun könnte [an einwenden, da uch dUus
Geschenken Gebrauchsgegenstände werden können. Das Ist IChtIg;
ber der eigentliche Wert eINeEeS Geschenkes ichtet sıch Ja kaum ohl
danach, OD und wIe gebraucht werden kann Sondern das Ge-
schenk Ist wesentlich USGTUuC| der VO Schenkenden für wertvoll
gehaltenen Beziehung zu Beschenkten, UrCc dıe uch dieser sSıch
Dereichert Geschenke werden, WIEe gesadgl, grund- und ab-
siıchtslos geschenkt Sie werden NIC aufgrund Vor'T) vorher erbrachten
Leistungen gegeben Mıt Ihnen verfolgt MNan uch keine Destimmten
Z/wecke der Kalküle den eigenen Gunsten Anderntftalls andelte

sıch Belohnungen der Bestechungen. Geschenke wollen den
Beschenkten demgegenüber IC n Abhängıigkeit bringen oder hal-
ien; ıhm S orinNZIPIEN| frel, wıe RT mı den Geschenken und dem
Interesse eIiıner Beziehung, das SIE ausdrücken, umgeht. Umge-
kehrt assen SICH Geschenke uch NIC veroranen, sondern Sınd lreie
aC des Schenkenden Da S SIıch DEl en Geschenke
andelt Ylale NIC irgendwelche Bestechungen oder Belohnungen,
ä (3t Sıch NIC kontrollieren; handelt sSıch eINZIG und alleın INe
aC des auDens und Vertrauens. Man kann darum auch
Beım chenken Iskıert Man einIges. ugleic eröffnen SICH ber
Uurc die Bereitscha und Fähigkeit, einander schenken, Stalt al-
jes, Was Man hat, Je für SIıch behalten, MeUe Möglichkeiten Uund
Weilsen des Lebens Uund Zusammenlebens.
Diese anthropolgischen emerkungen zZu chenken ren näher
en ucn theologisch aNgEMESSENES Verständnis von Glauben heran,
als EAS VoTl der Kategorie des Brauchens her möglıch ist enn solan-

[Nan}n Glaube VOTT! Brauchen her verstehen versucht, gibt
e  IC [IUT ZWEeI Möglichkeiten Entweder el Glaube dann, da der
Mensch seınem Existenzvollzug una|  ingbar eınen CGott Dbraucht,
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VON dem ET arum unweigerlich dermaßen abhängıg ist, daß Iihm
Freinel grundsätzlich verwehnrt Dleibt der ber dieser Glaube
In die UNnkKlıon gewissermaßen eINeSsS Lückenfüller-Wissens, das
lange ernalien muß, wıe rationale Erklärungen noch NIC vorliegen,
Was ZUT olge hat, daß angesichts des zunehmenden rortschrittis
rationaler Durchdringung der Irklichkei der Glaube mehr und menr
eın kümmerliches Randdasein VorT allem als Irostinstanz für bislang
unerklärliche Lreignisse ristet
Vielleicht Ist Dberedt für die Tragfähigkeit eines solchen
Glaubensverständnisses, da[3 Immer weniger Menschen mıit eınem
Glauben, VvVon dem ihnen suggeriert wiırd, daß SIE Jala Dräuchten., noch
was anfangen können Insofern kKann dıe KrIise, In die dieses lau-
Dbensverständnis geraten Ist, durchaus ZUr Chance werden, S selbst
einer kritischen Uberprüfung unterziehen und revidieren. amı
ist NIC mit der Rede VO|  3 Glauben als eschen habe [Nan}n
DE den Menschen VOT) eute mehr Olg Auch en sSolches lau-
Densverständnis SIO wWwIıe noch zeigen Sermın wird, auf eNnorme Vor-
Dbehalte und Schwierigkeiten; edeute A doch für diıe geläufig WOT-
ene Auffassung von Mensch und Welt ıne eNorme Irritation
wischendurc S] angemerkt, da die Red VO  3 Glauben als Ge
schenk das ausSdrUuC| Was n der klassıschen theologıschen
Terminologie „Gnade“ genannt worden ıst Allerdings Ist dieser Bearnıff
für viele NIC zuletzt deswegen problematısch geworden, weIıl dar-
üDer, Was dieser 5  nade“ verstehen Ist, senr unterschiedli-
che und uch höchst lIragwürdige Antwortversuche gegeben SO WUT-
de na: ange Zeit verdinglıicht verstanden, Iso gewissermaßen als
INe ache, die VOIN Gott den enschen en ırd und dıe,
WeNnN SIE SIE annenhnmen, Ihnen ihrem Heıl Demgegenüber
hat In uUuNnseren Jahrhundert insbesondere Kar/ Rahner geltend g -
aC da ß es Beziehung den Menschen viel radıkaler den-
ken ist ott ıst IC der hoherntsvolle Uurs der Jar der aDsolutie
Monarch, der VO en ron aus nach seınem Wohlwollen seınen
Untertanen gute Gesten zukommen läßt DIe Radıkalıtä es Zu-
Wwendung den enschen Hesteht gerade darın, daß er ihnen NIC
DIoß SsOoNdern SICh selbste und chenkt Und dıe adıkalı-
tät dieser Zuwendung Dbestent darüber hinaus noch darın, dalß (ott SIE
ehaltlos allen enschen zute!ıl werden 1ä (3t und da er dieser S@|-
er Beziehung den enscnhen unverbrüchlich Ireu bleibt, auch
wenn diese SIE zurückwelsen. Um esS IDIISC auszudrücken Der eIn-
mal eingegangene oah-Bun gilt iur iımmer, jedenfalls vonselen
es her
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Diese jeglichem TIun des Menschen zuvorkommende Zuwendunges ıhm hın, dıe vorbehaltlios und unbedingt zugesprochene An-
nahme und ejJahung des Menschen Uurc Gott SINd diıe elementaren
rfahrungen, auf denen der Glaube Dasıert hne egliche eistungund allen Versagens und aller Schuld SIN die Menschen
VOoN Gott Dejaht und können SIE leben könnte [Nan Kurzformelar-
Ig umreıßen, Was theologisch gesehen das Fundament des auDens
ausmac
Da en dıe Glaubenden Ja eiınfach, könnte Man einwenden.
KOöNnNen SIE doch dıe an n den legen und n den Tag hın-
eınleben Uund alles ihrem lhıeben Herrgott überlassen, der SCHON Ur

da gul iırd So eiınfach Ist Der NIC Der Glaube Ist
KeIn sanites Ruhekissen, autl dem Man sıch In sSschönen Träumen Ine
eile Welt vorgaukeln kann. Anzunehmen, daß Man aNgENOoMMEN Ist,
Ist alles andere als en ılliıges Unterfangen; SenI Preis Ist, da SICH
vieles, eigentlich alles an wenigstens andern kann angefangenDEe! eınem selbst
„DIE Annahme des Bejahtseins UrC| Gott ist das rsie Im Glauben,
vielleicht uch das Schwerste, enn SE Schlie das Sichaushalten
VOT Ott und dıe Ubernahme der eigenen Wirklichkeit en Ihr ent-
spricht die rähigkeit, SICH ucn anderen zumuien können, NIC
verstellen MmMussen Sich weder überheben noch verkleinern
mussen NIÜ akzeptieren und Lob annehmen können. SO wWIe
u  e freimütig üben, ngstlos widersprechen und anderes
gelten lassen können. EFbenso die Bereitschaft, sıch selber ZUruüCK-
zustellen, sSiıch einzustzen, das Eigene VETGESSEN. DIie Fähigkeit,
IC| (durc sıch selbst ungehindert) arbeıiıten und argumentieren

können Und danken können und selbst Dıtten verstehen.“
1985, SOo formulıert Ihomas Pröpper exemplarısch Sıch aus
dem Glauben ergebende Bewährungen für den indıviduellen Bereich
Uund ST iügt weitere für den interaktıven Und SOzlalen Bereich DIS hın
ZUTrT alen Dimension NINZU (vgl ebd.,
Diese Hınwelse zeigen: Gotties Ja den Menschen, wıe SIE SINd
en Ja, das kein Mensch Von sıch Aaus Sıch selbst Kann, das
ZWalr Menschen einander zusprechen können, OC onl WISSend,
da SIE WEgEN ihrer Endlichkei le‘  IC INne Un  In  er dieses Ja
iüreinander NIC| gewährleisten vermögen Ist UMSONSIÜ, gratis;
ber für die Menschen Dleıibt das NIC Tolgenlos, für SIE viel-
mehr eiNIges In Bewegung Sie und ıhre Wiırklichkeit brauchen IC

Dleiben, wWwIe SIE SINd: SIE können anders werden Und die Men-
Schen können dieser Umgestaltung eitragen nne den An-
Sspruch, dies wiederum Dertfekt Dewerkstelligen mussen Die sıch
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eigen aC Annahme, Man SEI wirklich aNgENOMMEN, eröffnet
eın anderes Verständnis VOlTl Wirklichkei und praktisches Verhältnis

Ihr, als wWenn}_n alles Denken und Tun dem Vorzeichen ollles äng VvVon dır ab: S omm alleın auf deine eistung und CU
DISt MNUur SOvIEe| wertl, WIE du leıstes
Glaube Ist SOomıt alles andere als ıne loße Überhöhung und erklä-
ruNGg der Destehenden Wirklichkeit: Glaube konstituie vielmehr eine
MeUe Wiırklichkeit allerdings NIC n der Weise aus der Flucht VOT
dem egebenen, Sondern gerade UrCc dessen ITransformation.
Wovon SICH einerseits diese Transformationskraft des auDens
nanernın des christlichen auDens speist und WIe sehr SIE Sıch af-
dererseits auf lle ereiche der Wırklichkeit, ISO SOWO auf dıe IndIvi-
duellen als uch auf dıe gesellischaftlichen SOWIE Okologischen Ver-
hältnisse Dezıeht, Ia (3t sıch lolgendem Zitat VOTN olfigang er ent-
nehmen, das n Demerkenswerter Weise Bekenntnis und Praxis In In-
en untrennbaren Zusammenhang Dringt:
„Der Glaube nımmt die Wiırklichker als der egenwa Gottes
wahr Deshalb VEIMAQ ETr uch dem rohlichen In der Wiırklichker
uUNsSseTeTr Welt standzuhalten nüchtern Uund eıdenschaftlich zugleıch...
Der Glaube unterscheide diıe Irklichker dieser Welt VOIT] der Wirk-
lıchkei es Dehalb kKann ET jeder reilgiösen Verklärung und UÜber-
höhu der Wiırklichkeit entgegentreiten...
Der Glaube stel dıe Wırklichker dieser Welt diıe Verheißung
des Reiches es Deshalb rıtt Ar n die Verantwortung für die Zu-
kKunft des Lebens eIin.“ (1988, 65)
ES geht IsSo beım Glauben eınen praktisch Tolgenreichen Streit

dıe WI  Ichkeit, WIE uchn die klassısche Struktur des lau-
bensbekenntnisses zu USGTrUuC| Dringt: zZUuU Ja gehö unabdıngbar
das Neın, ZUumMm) Glauben das Widersagen. €] Ist S allerdings
daß diıe Grenzen zwischen dem und Nein NIC eın sSäuberlich
iwa ImM Sinne eiıner dualıstischen Scheidung zwischen dem EeIC| des
uien und dem des ösen QgEZOGEN werden Öönnten Das 1e1e€,
daß die Gläubigen mi eınem MNUurTr innen zugänglıchen, esoterischen
Wissenawaren, wIe dıe Welt perfekt gestalten ware
Wo SIE das In der Geschichte beansprucht aben und das War DE-
kanntlich mehrfach der Fall aben enschen 11UT allzu Oft UraU-

darunter eıden gehabt DZW. SInd SIE vernichtet worden SO-
ilern und solange der Glaube OS mı konkreten Menschen und deren
Geschichte iun hat und darauf hat Siıch Gott mıt seınem Ja ZUrT
Welt und den enschen eingelassen Kann ET Sıch den damıt
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gegebenen Spannungen und Widersprüchen NIC entziehen; solangebleiben Cıviıtas Del Uund Civitas lerrena miteinander verwoben Eindeu-
tıgkeit IM Sinne der Autfhebung des UuNs vorher Ur iragmentarischmöglıchen Zugangs ZUT Wiırklichkeit ırd sSıch rSsi ann einstellen,
wenn Gott SsSerın Schöpfungs- und Erlösungswe vollendet en ırd
Um S noch eiınmal anders formulieren: Zum Glauben omm eSs
NIC dadurch, daß der Mensch Ott braucht, sondern vielmehr da-
UurcC daß sıch Gott bedingungslos dem Menschen zuwende: und ıhn
annımmt Eın Gott den die Menschen Drauchen, Dlıebe le  IC ihr
Manipulationsobjekt. mgekehrt bliebe eın Mensch, den ott
rauchte, Gott sSeı Können, dessen Manipulationsobjekt.Glaube Ist vielmehr die ilreie Antwort des Menschen auf dıe ıhm Von
Gott her zute!ıl gewordene ı1eDe, die ıhn NIC vereinnahmt, sondern
ihn In seiner Freihelt gelten ä ßt und darın Destärkt Und Glaube ISt
damıt zugleic und VOT allem anderen Einstimmung n die Zustimmunges ZUr JYanzen Welt, „Jankbare Annahme und schöpferische An-
eIGNUNG Jjener ejahung, dıe von (Gott her auf Mensch Uund Welt uch
und gerade dort zukommt, SIE SUNdIg und gottlos, JaN. METTE  GLAUBE — UNVERDIENTES GESCHENK  gegebenen Spannungen und Widersprüchen nicht entziehen; solange  bleiben civitas Dei und civitas terrena miteinander verwoben. Eindeu-  tigkeit — im Sinne der Aufhebung des uns vorher nur fragmentarisch  möglichen Zugangs zur Wirklichkeit — wird sich erst dann einstellen,  wenn Gott sein Schöpfungs- und Erlösungswerk vollendet haben wird.  Um es noch einmal anders zu formulieren: Zum Glauben kommt es  nicht dadurch, daß der Mensch Gott braucht, sondern vielmehr da-  durch, daß sich Gott bedingungslos dem Menschen zuwendet und ihn  annimmt. Ein Gott, den die Menschen brauchen, bliebe letztlich ihr  Manipulationsobjekt. Umgekehrt bliebe ein Mensch, den Gott  bräuchte, um Gott sein zu können, dessen Manipulationsobjekt.  Glaube ist vielmehr die freie Antwort des Menschen auf die ihm von  Gott her zuteil gewordene Liebe, die ihn nicht vereinnahmt, sondern  ihn in seiner Freiheit gelten läßt und darin bestärkt. Und Glaube ist  damit zugleich und vor allem anderen Einstimmung in die Zustimmung  Gottes zur ganzen Welt, „dankbare Annahme und schöpferische An-  eignung jener Bejahung, die von Gott her auf Mensch und Welt auch  und gerade dort zukommt, wo sie sündig und gottlos, ja ... gottunfähig  sind“ (Fuchs 1986, 22).  Diese Bejahung und Zustimmung sind, wie gerade angedeutet, nicht  blind. Im Gegenteil, sie ermöglichen es vielmehr, wahrzunehmen und  einzugestehen, daß es in der Welt manches, ja erschreckend vieles  gibt, was nicht bejaht werden kann, und zwar deswegen nicht bejaht  werden kann, weil etwa ein Ja zu Haß und Gewalt von Menschen ge-  geneinander diametral dem widerspräche, was eine Gottes Liebe ent-  sprechende Praxis des Miteiander ausmacht. Vom Glauben her kann  weiterhin die Zuversicht gewonnen werden, daß etwa Haß und Gewalt  keine unabänderlichen Determinanten menschlichen Verhaltens sind,  sondern daß Menschen auch anders miteinander umgehen können  und daß es deswegen Sinn macht, alles daranzusetzen, daß eine sol-  Che alternative, friedfertige Praxis mehr und mehr zum Zuge kommt.  Ein solcher konsequenter Einsatz im Sinne der Nächstenliebe ist  grundlegender Akt des Glaubens selbst und nicht bloß seine ethische  Konsequenz. Der Glaube ist kein bloßes Ideengebilde über Gott und  die Welt, mit dem sich trefflich spekulieren läßt, sondern wesentlich  eine Praxis, die die Menschen zutiefst verpflichtet. Es ist allerdings  kein Postulat des Sollens, ein Imperativ, das diese Verpflichtung  ausmacht, sondern die Einladung, so handeln zu dürfen, wie Gott den  Menschen zugesagt hat, daß sie es können. Die Praxis des Glaubens  „geht aus von einem Anfang, der schon gemacht ist, und lebt davon,  daß Gott dem Begonnenen treu ist“ (Pröpper 1995, 43); sie verdankt  sich also einem Indikativ, dem, was Gott schon längst mit den Men-  248gottunfählgsSInd“ (Fuchs 1986, 22)
Diese ejahung und Zustimmung SINd, WIe gerade angedeutet, NIC
Iın Im Gegenteil, SIE ermöglichen vielmehr, wahrzunehmen und
einzugestehen, da S In der Welt manches, Ja erschreckend vieles
gibt Was NIC DeJaht werden Kann, und ZWar deswegen NIC bejahtwerden Kann, weIıl iwa en Ja Haß und Gewalt von Menschen g -geneinander diametral dem widerspräche, Was INes 1eDe ent-
sprechende PraxIıs des Miteiander ausmac Vom Glauben her kann
welırternNnın die Zuversicht werden, da {wa Haß und ewa
keine unabänderlichen Determinanten menscnlichen Verhaltens SINd,sondern daß Menschen uch anders miıteinander umgehen können
und da ß deswegen INN MacC alles daranzusetzen, dalß INne SOl-
che alternative, Iriedifertige Praxıs mehr und mehr zu Zuge kommt
FIN solcher konsequenter Einsatz Im Sinne der Nächstenliebe ISst
grundlegender Akt des aubens sSelbst und NIC Dlo ß seIne ethische
KONSEQUENZ. Der Glaube Ist keıin bloßes Ideengebilde über Gott und
die Welt mı dem sıch reNlic spekulıeren läalßt, Sondern wesentlich
ıne Praxis, die die Menschen ZUU0UeI1Ss verpilichtet. ES Ist allerdingskeıin OS{iula des Sollens, eın Imperativ, das diese Verpflichtungausmacht, sondern die Einladung, andeln en, wıe Gott den
Menschen Zzugesagı hat, daß SIE ES können. Die Praxis des auDbDens
„geht aus Von eınem Anfang, der schon gemacht Ist, und lebt davon,
da Gott dem Begonnenen Ireu Ist“ (Pröpper 1995, 43) SIE verdankt
Sıch IsSo einem Indıkatıv, dem Was Gott sSchon angst mıit den Men-
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schen iut Kennzeıiıchnend für diese Praxıs ist wiederum, daß uch
hıer nochmals dıe LOgIK des Brauchens entsprechend dem Ootto
Was du NIC willist, das Man dır {U, das 1g uchn keinem anderen

zugunsien einer LOgIK des Schenkens, der unbedingten Zuwendung
zu anderen übersteigert Iırd Allerdings muß, WelT SÖ aus dem
Glauben heraus handelt, amı rechnen, daß ET als unvernünftig und
Öricht angesehen WIrd; ichtet ET sıch doch NIC nach der Maßgabe
UDIIC Gepflogenheiten. (jenau avon |edoc NIC änger unbedingt
abhängıig sSen MuUSSen, NIC ständig das iun und efolgen MUS-
SET], Was lle iun, mac die Freihelrt aUuUS, die der Glaube schenkt
amı ırd NIC auf eiınmal das eigene Ich zu Mafßstab aller inge
erhoben Sondern gerade als geschenkte Freinen ISst SIE darauf ET-
DIC daß diese befreiende und wohltuende Erfahrung auch und VOT
allem den anderen zute!ıl ırd
Damlıt Ist en weliterer entscheidender un!| angesprochen: Der lau-
De jedenfalls Im chrıistlichen Verständnıs ırd onkret In eiıner
PraxIis der ı1eDe DZW der Solidarıität Seine Bewährungen findet ET
wesentlich In Dbestimmten Weilsen des Umgangs mıt dem und mıt den
anderen Menschen DIie Beziehung zu anderen ırd In inrer ertig-
keıt NIC Jänger aran SEN, Was SIE Iür iıch erbringt. Statt
notMTalls autf Kosten der anderen blo ß auf dıe Durchsetzung der Q1-

Interessen bedacht seımn, macC der Glaube gerade als Ge-
schenk Von solchen Selbstfixierungen ireı UNG efähligt, SIch selbstlos
Iür andere verschenken, „TUr SIE dazusenn und ihre Not UNG Sehn-
uC erspuren” (Kamphaus 1987, 46) SO sehr INne solche ultur
der Gratuntät, der Anerkennung der anderen sıch Im Nahbereich, Im
Konkreten Umgang miteinander bewähren hat, dartf SIE
daraut beschränkt bleiben, SOll der Glaube NIC en welteres Mal als

esirom Siıch ansonsien unaufhaltsam welter ausbreıten kann Der
loße Kompensation AaTu herhalten, daß der gesellschaftliche Käl-

Glaube beansprucht vielmenhr für seIne PraxIis Gültigkeit auch Im g —-
sellschaftlichen Bereich FT ä (3t sıch beispielsweise NIC mıf gesell-
schaftilichen Strukturen vereinbaren, In enen lle Beziehun [1UT
noch entsprechend ihres vermeinntlichen Tauschwertes Kalkulıert und
demzuftfolge alle, dıe nıchts der NUuTr WEeNIg einzubringen aben, AaUS-

gegrenzt werden, el SIE ben NIC gebraucht werden;: ET reklamıert
das eC aul en menschenwürdiges ebDen für lie In Umkehrung
eIner derzeiıt weithın verbreiteten Öökonomischen OgIk, die AdUuUS-
SCHHEIBNC auf Gewinnmaximierung erpicht Ist und Im Zweifelsfall der
Mehrung des Kapıtals eınen Ööheren Stellenwert einräumt als den VoN
den dazu erforderliche aßnahmen nachtellig betroffenen Men-
Schen, Ist gemä der Logıik des auDens dıe alles entscheidende
rage für Entscheidunge und Handeln uch DIS In die ereıche VOoT
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Politik und ıntscha hıneimnn, OD und Inwiefern SIE den gesellschaftlicheh SCHOoN Benachteiligten zugutekommen oder ıhre uatıon noch
mehr verschlechtern Diese Umkehrung ergibt sıch jedenfalls aUus der

für uUuns Menschen e  IC NIC Degreifbaren vorrangigen Option,dıe Gott In seIner radıkalen Parteinahme für die ar gemachten Ent-
rechteten und Unterdrückten den Tag geleg hat Nur n eıner SOlI-
darıschen PraxIıs mıt ıhnen Ia (ßt sıch e  IC arum erfahren, WeT Gott

Jjedenfalls der Gott des UuS und der Auferweckung des Gekreu-
zıgten Ist Daß aus diesem eIs heraus gemeInsam mıt
anderen alleın Solidaritä: praktizieren wollen, ware Ja onl en
Widerspruc In sıch! Uund WIEe ifragmentarisch ucn immer praktiziert
werden kann, das mac) die eigentliche Berufung der Kirche AauUs

Wer SICH auf Ine solche Praxis der Solidaritä einläßt, Ine Da-radoxX erscheinende Entdeckung: Wer den Mut hat, von sıch und Se!l-
nesgleichen IOS- UNd SICH Yganz auf andere und re einzulassen,
fiindet n eıner ungeahnten und Jjeileren Weilse sıch selbst
zurück Wo die eigene Verwundbarkeit den anderen er MS-
kıert worden Ist, omm UMSO nachhaltiger ZUuTrT Erfahrung der eige-
NenNn Einmaligkeit und ZWar als eIner gerade VO  3 anderen her ZUYE-
sprochenen und IC mehr Oder weniger gewaltsam VOoNN ıhm aD-
gerungenen ndıvidualittät raCy hat diese Erfahrung In AnlehnungLevinas wIie Olg Tormuliıert Uurc das Gesicht des als solchen
anerkannten, IsSo echten anderen werden WIr In uUNSerTeTr ı1er nach
Totalıtät erlöst Und einer wahren Offenheit der Unendlichkeit
gegenüber DefreIit.“ 1990, 92)
] erfolgt dieses UrCc| den anderen und mı ihm sSıch kKonstitule-
rende Ich-werden NIC als en einmalıger Akt, sSsondern als en UrC|
das en sıch hindurchziehener und diıe amı gegebenen
verschiedenen Entwicklungsstufen durchlaufender Prozeß, der Sıch
UrC en und Tiefen EWwe In diesem nterwegs-Sein, Im prak-
Ischen Lebensvollzug und Engagement erschlıe 3t sSıch und erschlie Bt
sıch immer wieder NEU, Was UNSsS tragt
DIie Praxis des auDens S  Öp SICH allerdings NIC MNUur n Aktıon
Als befreiend erweıst SIıch der CNMSTCHEe Glaube Ja NIC zuletzt darın,
daß ET sıch in Handlungsformen vollzieht, n denen In und
iturgie VOT allem der Dank für und dıe Freude über das eschen
des In reiner eben-Könnens Ott gegenüber symbolisch zu Aus-
TuC| gebrac werden Uund die gerade n ıhrer Zwecklosigkeit
menschlichem Daseınn nochmals zugute kommen. Aktıon und Kon-
templation, MySstik und Polıtik, eien und Tun des Gerechten gehören
Im Glauben WIEe die ZweI enrnen eIner edaıiılle unabdiıngbar M-
[en em Gott anverirauti wird, „Was Ur ET wirken kann“, werden
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WIr Menschen ermutigt, „ZUu {un, Was Wır mı ıllen iun können“
Pröpper, 1995, 46) hne UuUNs selbst überschätzen oder über-
ordern hne sSoOlches Engagement allerdings würde der Glaube ZUT
bloßen Ideologie
Doch die Red  D VO Glauben als unverdientem Geschenk mitsamt
den daraus resultierenden KONSeEQuenzen Ist SIE NIC ScChön,
wahr serın? Setzt SIE NIC Ine OCNS positive Gotteserfahrung
VOTaUS, dıe FHragen und Zweifel, dıe enscnhen herumtreibt, NIC
enn und arum WENIG nımmt? Setzt SIE NIC Insgesamt en
optimistisches Wiırklichkeitsverständnis VOTaUS, das sıch mıt der ealı-
tat, wIıe SIE Ist, kKaum ZUuTr Deckung bringenäINne solche Re-
de IC spätestens angesichts des faktıschen LeIdens In der Welt,
dem Sıch In seImıner Brutalität SCNHIIC und einfach Kein SInn abgewin-
nen Iaßt, verstummen?
ES ware en übermenschlicher und sSomıt unmenschlicher Glaube, der
sıch UuUrCc sSOlche Fragen und die ihnen zugrundeliegenden leidvollen
rmfahrungen NIC an ıe Bbe, der SIE In einem vermeintlichen
Öösterlichen Optimismus überspielen können meınnte Der Glaube
Ostern, aran also, daß Ott den VvVon den enschen Gekreuzigten
NIC ETINTV Im Tod hat Scheirern assen, sSondern ıhn zu eDen QT[-
weckt und damıt senn en untier den enschen ratifızıert hat,
MacC diıe Realıtät Von Kartreitag und Karsamstag dıe Destialısche
Folterung und Ausmerzung jenes enschen, dessen en n nıchts
anderem bestand als In der radıkalen BeZEeUgUNg der es
NIC ungescheNnen
Diese bleibende Erfahrung des Kreuzes Dedeutet mı lıc| auf g —
sSchehendes LeIiden zweilerle!: Wo Leiıden Dewu (t VOlTl enschen an-
deren zugeftugt wird, Ist IM wahrsten Sinne des es mıit aller L@eI-
denschaft dagegen anzugehen; rsien sSıch In ıhrem UuNeT-
Dıttlichen Einsatz Folter und arterungen, uch immer SIE
geschehen, NIC überbieten assen Wo Jedoch gEgEN LeIden nach
menschlichem rmessen nıchts mehr ausgerichtet werden kann, da
Dielbt wenigstens das, Was genuln menscniliche Rührung Iıst sıch g —
gen Schmerz und LEeId aufzubäumen, dagegen Klagen und
protestieren uch und gerade VOT Gott Sich fatalıstiısch amı aDin-
den wollen, sıch gar mıt solchem LeIden auszusöhnen, indem Man
Ihm irgendeinen Sıinn beimessen wollte wenn überhaupt, ann kann
das MUTr der eıdende sel ware hner USCGrUuC| von Kleingläubig-
keit als des auDens Jjenen, der mıt einem Schrei auf den Ippen
Ssiorben Ist
ESs zeıgt sich Glaube ISt keine Versicherung, mıt der Man SICH ZUMIN-
dest die anders NIC versichernden Ereignisse des |L eDens
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absıchern kKönnte Wer aufT diese Weilse vora| auf lle Sicherheit DEe-
aCcC Ist und deswegen meınt, dafür den Glauben brauchen, Ist mıt
dem Glauben Cnhiecht Deraten DIie dem Glauben entspringende Ge-
wißheil Ist 1Ur erlangen, wenn Man sıch auf ıhn als unverfügba-
[e6Ss eschen einläßt DIie Unzelit- DZW Zeitgemäßheit dieses lau-
ens hat Franz-Xaver Kaufmann eınmal WIEe Tolgt kommentiert „DIesIst wahrscheinlich der Gedanke, der UunNns Heutige am arksien
chreckt Daß Wır Gott Ur iinden, wenn Wır alles auf INe Karte sel-
zZe  I Verkaufe alles, Du hast, gIb RS den Armen und olge mır
nach Das ä (ß3t SIch NIC Deweisen, Ist ber das fortgesetzte Zeugnisder christlichen ral  I0N und einer unübersehbaren Zahl relligiÖserMenschen aus allen Jahrhunderten seımt dem Kreuzestod Jesu ES gibtdiese Zeugnisse uch eultfe noch Wır können sSsomıt Zu  3 mindesten
eINes erfahren und WISSeN: Die Wette Ist ffen uch In unsSserer Indıf-
erenien Uur. (SC Kaufmann hatte vorher auf Pascals Bild der
Wetite als eınem aNngEMESSENeEN Verständnis des auDens ZUFrUüuCK-
gegriffen Gesellschaftlich gesehen ist S ziemlich gleichgültig g Iworden, Was [Nan glaubt. Aber das Glauben selbst, diıe Annahme
unbewelsbarer Behauptungen über diıe Prämissen uNnseres Lebens
omm Nan NIC herum Wır en [1UT die Wahl, Was WIr glaubenwollen Und Wır können WISSen, daß die uNnseres auDens KON-
SEQUENZEN 1989, 20771
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